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Heilung, indem man gerade die Unwillig-
sten in vorderste Linie zwischen zwei Feuer
stellt, genau wie bei den Russen, zwischen

ES singt im Hag eine Nachtigall.
Worg'Ullcd wnA!tlSlm,nIgnuk.

sinat im bn Ine Jlmfiiiflnli,
fit teern nn Jillurwii im Zui
und um Utoni bm (ifrrlliiirn Wbfr&nfl,
und sie g,i!i den llfinmbcii T,,,,,
i (pllfii in Zg. tipti (Muniocil Zag

u d teil julkncil Cuiuiinlltiiul.

ff tanW tin Clilrttnnmi brm cllcii Eiiiifl,
6fbt bis öifbi'l (in liiin,

unt fü fliilmt oi! b,' Zatw mit trlttcm stlmia
un et tniit r llclunifi'it ?,,,t flrtifit hm San, bcn fleirtctibcii Jaguni die Qultxii Miimlu.

eine Kcms matte. Ouck'Oucü!Jiguren aus I'allclknebecn.

Ein ganzes Regiment Soldaten kann
man aus Pakctknebeln, die Mutter ja im-

mer an Paketen nach Hause bringt, ganz
leicht anfertigen. Man leimt einen run-
den flachen Holzknopf an einer Seite unter,
oder schneidet mit der Laubsaqe runde
Holzschciben aus. Die Hälften eines

Schreibholzcs dienen als Arme
und werden dem Knebel, wie aus der

ersichtlich, angeleimt. Nun sireicht

t , f
t
t ,

; .
tf, ; K'MÄÄ

" s r's X '
-- 'ft ' . -

'l '''. '
:

'

A
'

K js.'V'-'V- '
H iik''5! -

Y-- '-. IX-- .:, .,--

pth
' J

i
I

5 '-3' 1
litt s

f c, i
, ) ' i . i

I
- I - &

?
, ,

" "
. , 7?jsyi?f;V'XV', hl 1 , ' K::J

A'ic Lovchc.i

A
Ihr bestes Bildchen, ihr Kleinen

'
0 schaut,

Hat Lorchen mir frohlockend an

vertraut.
An Formen und Schönheit ifi'S

eine Gans
Mit vier steisen Beinen und 5Rin

gelschwanz.
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relel! Sonnn' schnell an'i Fcnflcr! Hurra!
Unsere inPser Coibatcn sib bu!
Sie marschiere gcrabk vorbei am Hasl
Mit Tüchern winkrn wir ihnen hcrnns!
Die Tascheniiicher recht krittlig geschwenki!
O, wie um immer in Lieb' an euch bcnlt,
W)t tapsern SolbalknI Hnrra! Hurra!
Ar' ich so grab wie bcr Frlv Iib Picha,
Dann konnt ich niiirschirren in euren Reih'n,

Getreide. Tiere, Schmuck. Eisen, S!la
den und Kupfer wurden bei vielen

Nationen statt des Geldes gebraucht.

Ameise überragen mit hrem Instinkte
selbst Säugetiere.
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Wo mag Wäkerchen zetzt sein?
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Brautbries des (i!rlicscdkii.
Alle?. waS Ich rings sehen kann,
Ist nur für uns so schön, für uns beide,
Selbst das Leid lacht mich an. lacht mich

an,
Denn tS ist Leid von deinem Leide.

NacbtZ laa icb lanae Im Xiebnlrmim
Ueber dem Bett wuchsen seltsame Garten,
Ich hotte Schmerzen und spürte sie kaum,
Weil sie mit dir immer wiederkehrten.

Bald warst du Flamme, bald nickender

Rosenstrauch,
Kleines Gesicht im Gewühl von Rosen
Whlst du Gesunde, das manchmal auch.

"Dieses Brennen und Brausen und Tosen?

Lber dann, wenn da Fieber fällt,
Lieg' ich ganz selig in den Kissen,
Und meine Augen, die nichts mehr wissen,
Träumen von dieser schönen Welt...

Lubwig Winker,

Wie heißt der Name?
Bei diesem Spiel müssen zwei zusammen

helfen. Hermann z. B. sagt zu den An
wesendcn, daß er mit verbundenen Augen
weift, welchen Ziamen man auf die Tafel
schreibt. Das glaubt natürlich niemand.
Der Eingeweihte, wir wollen ihn Hans
nennen, bittet nun um Tafel und Stift
und läßt sich einen Namen schreiben, z B.
Anna, Sans faai nun in den Anwehn,
den: Also, weine Herrschaften. Nun sehen
Sie die Tafel an. Aber schweigen Sie
stille." Der mit den zugebundenen Augen
hat sich ganz genau gemerkt, mit welchen
Buchstaben die Sätze angefangen haben,
und weiß nun. daß der Name Anna heißt.
Allgemeines Etauncn und Verwunderung.
Nun nimmt ein anderer die Tafel und
schreibt 1. Luise. Der Ausrufer zeigt die
Tafel wieder herum, indem er ruft: LeuU
chen. schaut, einmal her. Hje, ist das ein
chübscher Name, I, den möchte ich auch ha- -
oen. dcyr lyn recnk genau an, Erraten
Wie inn rninr a. Marie: Meine Herren
und Damen. Alles schon daaewelen, 7?a,
ten Sie nun, Immer munter, munter. Ein
hübscher Name ist es." Man muß eben
ein wenig Schauspieler dabei fein und auf
dtn ersten Buchstaben eines Satzes etwas
größere Betonung legen, auch am Ende
deß Saßes die Stimme etwas sinken lassen.
Es ist schön, die verblüfften Gesichter der
Kinder anzusehen. Auch Erwachsene, die
das Spiel noch nicht kannten, waren sehr
erstg'int und konnten nicht begreifen, wie
du uging.

Die starken und tiefen Schmerzen sind
den starken und tiefen Menschen vorbe-halte- n.

Reue kommt leichter ins Auge, als Buße
ins Herz. " ' '

fmt$
wie soll man' Geflügel halten.

rieiizncht im

Bei der Geflügelhaltung können höchste

rträge nur dort erreicht werden, wo
Wartung und Pflege der Tiere die denk-b- ar

beste ist. Wartung. Pflege, FUtte-run- g
nd zweckmäßige Unterkunftsräume

hängen so eng zusammen und sind so wich-
tige Punkte für den Nutzgeflügelzüchtcr.
daß es schwer ist, sie getrennt zu behan-dei-

Geflügel- - und besonders Rasscge-fliigclzuc- ht

soll nur der betreiben, der das
nötige Verständnis und Lust und Liebe
zur Sache hat; andere solle lieber die
Finger davon lassen.

Genügend Bewegungsfreiheit ist Hllh-ner- n

immer zu gewähren: eine Uebersül-lun- g
des Geflügeldofes ist zu vermeiden.

Nicht alle Hühnerrassen lassen sich in Aus-laufe- n

mit Erfolg halten, vor allen Din-ge- n

nicht die leichteren, flüchtigen Rassen,
aber auch die schwereren Raffen vertragen,
ohne eine Einbuße an ihrer Legetätigkeit.
keinen beschränkten Auslauf. Sie wer
den bei gehinderter Bewegung fett und
brütelustig, sitzen auf den Nestern, legen
ober nicht. Für beschränkten Auslauf
eignen sich nur die Zmcrghuhnrassen. die
ficrade hier ihren vollen wirtschaftlichen
Wert zeigen und deren Eier dsckz
nicht so klein sind, wie vielfach nach ihrer

orpersorm gqajionrn wird. Ta. wo
Dutzend oroße Hühner nickt aedeiben

wollen, wo ihre wirtsclftliche Nentabili- -
kar zu wünschen übrig laßt, da liefern
zwei Dudcnd Zwerghuhner. die Bantams,
in jeder Weise befriedigende Resultate.

Stall und Sckiarraum sind recbt olt ,u
säubern und der Stall ist mehrere Male
im Jahre gut mit Kalkmilch, der man
etwas Alaun oder Kreolin zusetzt, zu wei-tzk- n.

damit HühnerlLi'se" nicht auskom-me- n

können. J,nm?r ist ein Staubbad
von Asche mit geringem :,fotj von Ins-

ektenpulver zur Hau!reinigi,ng und zur
Befreiung dieser Blutsauer den Tieren
sehr nötig.

Mit frischem Trinkmasser müssen die
Hühner täglich versehen werden? im Som-me- r,

bei starker Hitze, ist das Trinkgefäß
in den Schatten zu stellen. Im Winter.

. ,f.! ?.?i.t.. . (.

da Feuer der Feinde und das ihrer he
obachtenden eigenen LandSleute. Ät Zahl
der Verwundeten wird auf diese Art nicht

geringer, sie muß, da überdies viele Reg!
menter von unbezmeifelbar großer Tapfer,
kcit find, heute weit libcr 100,000 betra-

gen.
Und von all diesen Verwundeten sieht

man in Italien nichts. Weder in großen
noch kleinen Städten sieht man Krüppel
oder Lahme, weder Blinde noch Banda-giert- e,

weder leidende noch sich erholende
Soldaten. - Wer heute durch Italien fährt
und nicht Zutritt zu den Lazaretten, den
Militärtransvorten und Svitäl fmt
muß den Eindruck gewinnen, als übe ei
m Italien keinen Verwundeten. Mit einer
wunderbaren Kenntnis ibreS Volke nh
Erkenntnis der eigenen Lage haben die
militärischen und bürgerlichen Leiter die
automatische Erregung, wie sse durch d?e
Phantasie bettiiaelnde Beriibrim mit tv
Verwundeten Zustandekommen müßte, un
mogncy gemacht, mt sie dies Kunststück
zuwege bringen, wie lange sie S weiter
durchführen können, entzieht sich der Ein
sicht. DaS Unglaubliche dieser Volksver
gewaltiauna ist aber bisbe? feiirrfirnfiihrt

worden; es ergänzt die jeden Tag in Jta
lii . fettgedruckten großen Siegesnachrich
im und zeugt gleich dem Cadornafchen

in Italien natiirlick nirfis hur hi

Zeitungen verbreiteten Drohbefehl, von
er furcht und dem schlechten Gewissen

der Herrschenden. Jeder frei herumlau-send- e

Verwundete würde mahlen mih n,
zählen, jeder wurde Hunderte von Krieg- -
uno egierungögegnern machen. So sind
also Italiens Verwundete Gefangene,
bis daß sie wieder zur ftnwt müssen' 5?
find überdies der Schrecken der fluchbcla- -

oenen Verrichenven. Wehe, wenn sie eines
Tages, wenn sie gar schon bald, während

oesttrieges losgelassen werden mu,- -
cn : Mg oann ?.

Wenn wir diele Reichen bnn k.

keit. Gewalttätigkeit, Grausamkeit, Angst
und Veraewaltiauna bei den M,i,exn nti
Leitern dieses Krieges jetzt in Italien i
obachtcn, so darf es uns nicht wundern, .
wenn wir bei ihren Helfershelfern in

Schichten Frivolität, Frechheit, Geiz
und Gier wahrnehmen, wenn wir das

Volk in wachsender Unklarheit a
allem und jedem langsam zweifeln sehen
und Zweifel vorsichtig, vorsichtig raunen
hören. Viel wird auch in Italien von

verdient, die Kriegsgchälter da
Militärs sind glänzend, die Verschwend
dung mit allen Staatsmitteln ist ungc-Heu- er

die Opferwrlligkeit ist tief
gering, einfach schmachvoll',

die Fürsorge für Hinterbliebene und re

schlecht. Monate gehen vorüber,
die 20jährigen, die 19jährigcn, jetzt schon
.die 18jährigen werden eingezogen. Wo
bleiben sie? Seit fünf Monaten wird
Sieg auf Sieg verkündet, und doch 'ist

Görz. Tricnt, Trieft unerobert. Wo wei-le- n

die siegreichen Soldaten? Warum
kommt keine ernste Note in das Bild d.r
Städte? Gibt, es so wenig Verwundetes
Die Deutschen und Oesterreicher sollen,,
ihrer doch Millionen haben. Die Siege
der Deutschen bei Antwerripn ,,

nichts, die Einnabme Warschnu aalt nU
eine Torheit, die Eroberung Belgrads

nur die Äersvlitteruna derer, die ofou.

mächtig waren. Paris, Petersburg und die

Poevene zu betreten. All das hatte man
aealaubt: man batte aeiubelt. als es biek

Italien würde den schon erledigten Oestcr
reichern den Gnadenstoß geben. Man hatte
sich verführt durch sicheres Versprechen des
dann schnellen Friedens, der dann sichere

Erlösung aus wirtschaftlicher Beklem
muna neutralen Elendes, mitschuldi nm
Verrat gemacht. Und jetzt? Keine

und immer noch, immer noch
keine Verwundeten, keine Aussprache mit '
den geliebten Sönnen. Vätern. Brüdern

Nur Vereinzelte kommen zu einzel- -

nen, uno ruaichrend schweigen sie so

lange sie sich beobachtet fürchten. Diese
Furcht geht zwak in alle Winkel. Ab.'r
wie lange noch?!

Kein Verwundeter ak den beitern n

frivol belebten Straßen heißt zu Deutsch:
Noch sind die Italiener weit von tWr
Umkehr, die Einsicht in ihre begange.ic
Aieverrracht und Torheit ermöglichte.
Noch sind sie weit von der aus solcher
wachsenden Einsicht folgenden bürgerlichen
Mutbildung, um diejenigen zum Reden,
zum Sandeln zu brinaen. die iie bisber
als Feinde durch jeden Terror haben

und mundtot machen lassen.
Noch unaemein viel arökere Verluste fnr
dert also das Schicksal für Italien. Ver
mitzisrern an Menschen, deren Verwun-det- e

sich nicht mehr kasernieren und
lassen. Verluste von Kolonie ,,k

jetzt von ihnen besetzten Gebieten wie Va- -
una uno vie griechischen Inseln. Sie
würden sich durch Rückkehr der Heere und
Besekunaen nickt wealü'ae lassen N,r- -

luftziffcrn schließlich müssen sich offenba
ren an Geio, Jissern, die zedem deutlich
machen, daß der iekiae Kriea nie aettikrt
worden wäre, wenn dos Molk emt
hätte, welche Summen aus dem libyschen
Kriege noch unbezahlt waren, welche Sum-me- n

dieser Krieg Italien kosten würde und
müsse, selbst wenn es wozu ihm noch
immer nickt alle öoitnuna aeschwnke
ist siegte. Aber dieser Krieg ist geführt
und von vielen, die ihn hatten verhindern
können, nicht verhindert worden, ist von

Unzähligen, die nichts Gutes von Dem-sche- n

und Deutschland erfahren haben, mit
zynischer Gemeinheit und Begeiferung g.
gen Deutsche und Deutschland bejubelt
worden.. Es wäre ein Verbrechen an hm
Deutschen selbst, und eS würde überdies
gerade den vergewaltigten guten Italie-
nern schwer schaden, wenn von Deutsch- -

lands irgend etwas geschahe, mai -
von Italien die schwere, Zerknirschung
bringende Cchicksalsstrafe abwenden
würde.

- Einer Schätzung nach beträgt
durchschnittliche Tiefe der Sanddeckc in
den afrikanischen Wüsten etwa über neun.
stellenweise aber über zwölf Meter.

Der letzte des berühmten Herrscher-geschlcch- ts

der Scaljgcr lebte noch ?.b(8 19. Jahrhunderts als Schuhflickcr in
Verona.

Klein Solchen war ein gar herzige Kind.
Lieb wie die Sonne und flink wie der

Wind.
Fünf Jahre und etwas mehr war sie alt
Und hat doch schon wie ein Künstler

'
, gemalt.

Uno öimt mit nach Rlihland und graulreich
bmcinl

Wie gerne marschierlcn wir Tritt um Tritt
Tvch euer Hauplmaim nimmt ns mcht mit!
Ich bin ja leib erst (ilnfein&aib Jahr
Ub retcl. bis, Ist ja ein Müdel sogar!
Lebt wolxll Bleibt ncwnbl - Aus Wiederseht,
Unb griisjl uns den Kaiser, unb Hindenburg

schön!

Am Sonntag.

Freue Dich, Püppchen, Sonntag ists heut'!
Schmücken laß Dich mit dem neuen tteid;
Strümpfchen und Schuhe, so fein ünd so

blank.

man am besten im Scharraum, die' Haupt-mahlzc- it

an Körnern gibt man abends
vor dem Schlaienqchen.

.Hühner, welche Hunger leiden, können
sich nicht nützlich machen. Viele Züchter
aber inachen den Fehler der Ueberfutte-run-

Fette Hühner aber gehen in der

Eierproduktion zurück und sind gegen
Krankhcitseinflüsse sehr empfindlich.

.
Das Verbreitungsgebiet unseres Schnee

bogels geht bis hoch nach Norden hinauf.
Bei Schnecfall erscheint der schiefergraue
Fink in unmittelbarer Nähe der mensch-!iche- n

Wohnungen, treibt sich an Wald-ränder-

Hecken und Zäunen umher, ver-

einigt sich hier Mit seines gleichen zu klei-ne- n

Scharen, mischt sich aber nie unter
die Schwärme der Sperlinge.

, Als. Wintervogel tritt er Ende Oktober
bei uns auf und bleibt hier bis in den
April, dann strebt er wieder den Gcbir-ge- u

deö Nordens zu, wo er auch brütet.
Vor der Brutzeit kämpfen die Männchen

heftig untereinander, jagen sich fliegend
hin und her, breiten Schwanz und
Schwingen weit auS und entfalten dabei
ein eigentümliche nnd überraschende
Pracht. Zu gleicher Zeit geben sie ihren
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man die Knebel mit Tuchfarbe an; z. B.
die Beinkleider schwarz, den Rock blau,
Kragen, Achselklappen. Stulpen und die
vordere Einfassung des Rockes rot, den
Gürtel weiß, die Gürtlschließe, Zinopfe
und den Boden gelb, Gesicht und Hände
rosa, Haare, Augen, Nase, Echnurrbart
braun und die Stiefel schwarz. Will man
PUppchen haben, so fertigt man ihnen
Kleider aus buntem Kreppapier.

Hof ich herbei aus dem Puppenschrank!
Mantel und Hütchen sind auch schon bereit,
Weil es heut' draußen so lustig schneit.

Sieh, nach der Mahlzeit gehen wir aus!
Braten gibt's heut' zum köstlichen

', Schmaus,.
Und auch ein Süppchen, würzig und

fein
Süßen Apfelmus obendrein.

Mütterchen sagt: ich hcitl's gut gemacht,
Wie sie's wohl nimmer' von mir

Nun sind wir fertig! fort ans dem Haus!
Gibt es auch heut' keinen dustigen Strauß,
,Jst doch der Winter so prächtig und schön
Und tausend Wunder fing heut' zu sehn:
Leis über Nacht kam die gütige Fee,
Hüllte uns Alles in silbernen Schnee!

Gesang von sich, der leise, eintönig, aber
nicht unmclodifch ist. Ds Nest wird am
liebsten an einer dicht mit Buschwerk

Bergwand auf dem Boden
Es besteht aus Rindenschalen

und Gras, die inneren Wandungen sind
mit Moos und Haaren ausgekleidet. Der
ganze Bau ist klein und. zierlich und das
Gelege besteht aus 4 bis 5 gclblichweihen
Eiern, die dicht mit rötlichbraunen Flecken

gezeichnet sind.

Im Käfige sind Schneevögel reizende
Gesellen. Sie sind leicht einzugewöhnen,
dürfen aber, wenn sie draußen gefangen
sind, nicht gleich in die warme Stube ge
bracht wenden, sondern sind im kalten,

Raume erst gründlich einzuge-wöhne- n.

Sie erhalten als Fuiter Hirse
und Glanz (Kanariensamen) und etwas
Hanf. Danebm sollen ihnen auch Grün-zeu- g

und Knospen von Laubbäumen und
Sträuchern gereicht werden, die sie im
Freien viel verzehren. Ein Weicbfutier
soll ihnen nebenbei zur Verfügung stehen,
besonders im Sommer sind ihnen auch
von Zeit zu Zeit einige Mehlwürmer zu
reichen.

Im größeren Flugkäfig hat der Schnee-vog- el

schon verschiedene Male gebrütet, er
baute hier das Nest dann im Gestrüpp.
Das Weibchen ist kleiner und etwas heller
im Gefieder, andere Gefchlcchtsunterschiede
sind nicht vorhanden.

Die Kanarienvoaelzucht lehren zu wol- -

len. ist ein müßiges Beginnen, dagegen
kann man sie lernen. Es muh sich eben
jeder, der sie betreiben will, durch eigene
Versuche nach und nach in ihr ausbilden.
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ständig, daß sie schon allein fressen.
In den ersten 8 bis 1 Lebeirstagkn

werden die Jungen regelmäßig und
vom Weibchen im Neste erwärmt,

von jetzt ab läßt es sie immer längere Zeit
allein, bis sie endlich eines Tages sich

selbst überlassen bleiben. Der Hahn nimmt
sich der Jungen am 4. oder 5. Tage an
und unterzieht sich von dieser Zeit an
hauptfachlich der Pflicht der Aufzucht.

Kein Verwundeter in
Italien zu jchen

Wer die Seele des italienischen Volkes
kennt, mußte vorher sagen, daß alle

Italiener, die vor und wäbrend
des Krieges das Unrecht des Treubruches
nicht mitmachen wollten, durch die Ver
Mündeten unterstützt werden würden.
Mochten also, so sagt man ücb. die Mili
tarbehörden in Italien dem Volke die
Schwere der Verluste dadurch vorenthalten,
vag iie reine Listen ausgaben, daß die
Toten verheimlicht, die Schwerverwunde-te- n

in den Lazaretten belassen wurden,
eines war nicht zu hindern: Die geheilten
Schwervermundeten wie Verstümmelte.
halb oder ganz Erblindete, die Niederge- -

vrocyenen, vor allem aver die erholungs
bedürftigen Leichtverwundeten mußten ihre
Erlebnisse und damit die Kenntnis der

iragiia)en ampse vurcys ganze Land n.

Bei der Nbantasi, des NntteS
beim Sckauder vor Blut und bei der Un

schauunz, daß der einzelne Sohn, Bruder
ooer arer als unuoerwindlicher Held-

eigentlich den Krieg allein führe, also un- -

eriesnm lei. van ourcv leine Lterwundima
oder durch seinen Tod die ganze Unter
neomung unveryaiintsmaßlg geschwächt
würde, bätten die Kricasaeaner märbtia?
Zulauf erhalten müssen. Und diese Kriegs-gcgne- r,

das stellt sich jetzt heraus, sind seit
dem ersten Tage an Zahl nicht geringer
geworden. Mit halb wahnsinniger Bru
talität mußte Cadorna drohen, um der

Widerwilligkeit feiner Soldaten Herr zu
werden. Kein Fremder hätte die italieni
schen Soldaten deutlicher als wid-rsri-- n

stig kennzeichnen können als dieser Ober
oescmsyaoer, ver zedem Jauocrndcn
Schrapnells im Rücken verspricht, und je

dem, der unverwundet sich fangen ließe,
standrechtliche Erschitßung nach der Rück- -
kehr. Die Erklärung für dieses Gemisch
aus drakonischer Strenge und taktloser
Nervosität bringt die Kenntnis vom Ueber

oanoneymen ver riegsgegnerichast in d'k
italienischen Soldateska. Mit dem Rufe
Abaaso la cuerra". und war nickt mit

dem vereinzelten, sondern mit dem vielfach

ryylymisct, im orps hinausgebrullten
Rufe .Nieder mit dem Kriea" fabren di
Soldaten durch die Bahnhöfe. Ihre Of
kiziere tun. a s borten sie ei nickit, m
viel standrechtliche Erschießungen bereits
vorgekommen sind, läßt sich nach dieser
zweifellos feststehenden Tatsache in Ver- -
bindung mit dem Eardouaschen Tisnvlin- -

Befehl ahnen. Auf diese Art bringt man
die Soldaten immrrbin im Mtiaunri

Nur allgemeine Regeln lassen sich

die als Richtlinien aufzufassen
sind, aber Abweichungen davon, durch
Verhältnisse oder Umstände, geboten, tre-te- n

immer auf. Mit Bater und Tochter,
mit Bruder und Schwester darf nie

werden. Leichter als im Heck-käsi- g

ist die Zucht in der fliegenden Hecke,

zu der ein entsprechender Raum zur Bei-fügun- g

stehen muß, für die Mehrzahl der

Liebhaber indessen kommt eine solche
Zucht nicht in Frage. Aber ganz gleich,
ob man in der fliegenden Hecke züchtet
oder im Heckkäfig, nie beginne man die

Zucht zu zeitig im Jahre
Ein Heckkäfig ist etwa 2 Fuß lang

und Fuß breit und ebenso hoch. Er
besitzt zwei Nester, da das Weibchen, wenn
die Jungen des ersten Geleges kaum 14

Tage alt sind, oft schon wieder zu bauen
beginnt und die Aufzucht der Brüt dann
dem Hahn überläßt. Das Männchen
wählt unter den beiden Nestern des s,

die als Körbchen in den Ecken oder

außen als Erker angebracht sind, eins aus
und das Weibchen beginnt dann mit dem
Ausbau der Nestmulde, wobei ersteres
das Baumaterial: Wollfäden, Baumwoll-flöckche- n

etc. herbeiträgt. Die Begattung
erfolgt im Neste. Von der Begattung bis
zum Legen des ersten Eies verstreichen in
der Regel sechs bis acht Tage, dann wird
jeden Tag ein Ei gelegt. Die Dauer der
Brüt schwankt zwischen 13 bis höchstens
17 Tagen. Als Futter erhalten die Vögel
in der Hecke außer Rubsamen rn anderen
Gesäßen: Hirse, Gfonj, gequetschten Hanf
und hartgekochtes Ei, das Ei in der

Schale halbrt. Sepia soll den Tieren
gleichfalls zur Verfügung stehen.

Im Brutgkfchäfte wird das Weibchen
selten vom Männchen abgelöst; dieses läßt
es auch nicht gern geschehen, sondern es

fliegt, wenn es Hunger und Durst gestillt
hat. wieder aus das Gelege zurück. Bet
läßt das Wcibch-- n etwa nach fünf Togen
sle,h,g:r Bebrutung das Gelege, so ist die
ses oft ein Zeichen, daß die Eier unbe
fruchtet sind. Solche Eier sehen, gegen
da? Licht gehalten, gleichmäßig bell aus
wahrend befruchtete, die in der Entwick- -
luna begriffen find, am fünften oder
sechsten Tage deutlich einen dunklen Knm-flec- k

ausweisen. ,
Sind die Jungen ausgekommen, so- - ist

mit der Fütterung der Alten anders zu
verfahren. Der Nübsamen wird jetzt vor
der Bersülterunc, mit heißem Wasser ht

nnd mit kaltem nachgewaschen.
Den Glanz (Kanariensamen) weicht man
24 Stunden vor dem Verfüttern in kaltes,
abgekochtes Wasser ein. Zum Keimen
darf keine der Sämereien kommen. Mohn
samen und Hafergrütze, die gleichfalls mit
verfüttert werden, brauchen nicht vorher
gequellt werdend Weiter reicht man e!

Ei, wie vorher. Der Badenapf
wird während der Brutzeit entzogen und
Grizkg wird nicht gefüttert.

Nachdem die Jungen tiva 10 Tag? alt
sind, zeigen sick bei ikncn die durchbrcliien-de- n

Federkiele: vom 17. bis zum 20. Tage
vermögen sie scdon das Nest zu versassen,
und nach vier Wochen sind sie soweit selb!

- Unser Iunco". - Rana
lzeckköfize.

Kallschutt oder Knochenmehl oder
Eierschalen rrgelmäßig zu n.

Besser als mineralischer Kalk ist

tierischer, also Knochenn.ehl oder zerklei'
nerte Muschelschalen. Sand und kleine

Sternchen befördern die Verdauung. Die
Tiere nehmen letztere auf, damit sie im
Magen das Futter zerreiben, also hier
ähnlich wie Mühlsteine wirken. '

Morgens reicht man den Hühnern ein
Weichfutter, bestehend aus Kartoffeln.
Kleie, Hafer oder Gerstenmehl, dem man
Flcischabfälle zumischt. Man kann auch
eines der erhältlichen ffleischfasei-Geslll-elfutter- ".

,. B. Crissel". von ei bis
zwei Teile auf zehn Teile Gcflügelfutter
zumischen. Auch zur Kückenaufzucht ist
es zu gebrauckM. Im Sommer ist reich-lic- h

Grünfutter zu reichen, im Winter
gibt man Kohl, Runkelrüben, gehäckscltk

Seradella, Luzerne und Klee. DaS
Weichfutter ist in Trögen von Holz, besser
von Eisenblech. Zink oder aus Ton, in

krümeligem, nie breiigem Zustande m

zu verfuttern. Körnerfutter gibt
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VlTslge lauwarmes Wasser. In der Mau- -

.Iserit und bei der Kückenaiiktuckit ibt

'4 tman in bai Trinfreafut tnmt Jrntiffn
Eisenvitriol. Verrosiete Nägel, in das

r ( n f Vtvi fT r rtmrt.f..T irtüütn SMf,.toM4,.ll,I.Vp. IVV. ..JMHUl WlljV.VlIl
wecl.

Zum Aufbau des Knockiengerüstks und
. . wj.sv . .rj.c; w.a r :, inn ?iviirg ot lytiicotrs, iwicir ocr

Eierschalen flkbraucken die Hübner Kalk-)- .'

o!je. Tiestlben sind ihnen in Form von Zlnser junco", öer Schneevoger. und man hat das bequemste Mittel zur
i t
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